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«Zum Davonschwimmen»
Interessierte Kreise fordern per Volksinitiative ein 50-Meter-Hallenbad für Basel.

Elodie Kolb

Im Sommer bevölkern die Bas-
lerinnen und Basler zuhauf den
Rhein. ImWinter dagegen gibt
es im Stadtkanton nur eine
dauerhafte Schwimmhalle, die
das ganze Jahr zugänglich ist:
das Rialto. Und das soll jetzt für
zwei Jahre saniert werden.

Die Initiative vom Verein
«50M-Hallenbad für Basel» ist
derneuste ineiner langenReihe
politischer Vorstösse, um mehr
Schwimmhallen und vor allem
um ein Olympiabecken mit 50
Meter Länge in Basel zu erhal-
ten. Und genau das fordert die
Initiative auch: Eine Halle mit
einem50mal 25Meter grossen
Schwimmbecken, die ganz-
jährig offen ist.

Nach der Publikation der
Initiative im Kantonsblatt am
Samstagwirddas Initiativkomi-
tee 18 Monate Zeit haben, um
die nötigen 3000 Unterschrif-
ten zu sammeln. Das sei kein
Grössenwahnsinn, sagte Tho-
mas Gander, SP-Grossrat und
Mitglied des Initiativkomitees,
am Donnerstag an einer Me-
dienkonferenz, sonderneinBe-
dürfnis derBaslerBevölkerung,
dem das derzeitige Angebot
nicht gerecht werde.

Initiativekommenicht
aus«Grössenwahn»
In den letzten Jahren wurden
diverse Vorstösse im Grossen
Rat eingereicht. «Vom Regie-
rungsrat hiess es dann immer,
man wisse, dass da Bedarf be-
steht, aber es gab nur zaghafte
Versuche,die imSandverlaufen
sind. Man könnte sagen: Die
Situation ist zumDavonschwim-
men»,meinteGander.

Das Sportkonzept des Gros-
sen Rats sieht vor, dass die An-
liegen von Sporttreibenden
berücksichtigt und ernst ge-
nommen werden. «Und das ist
in Bezug auf Schwimmsport in
Basel seit JahrennichtderFall»,
befandGander amDonnerstag.
«Die Initiative kommtnicht aus

Langeweile, sondernwir haben
einen deutlichen Mangel an
Wasserfläche in Basel», so der
Grossrat. Unddies sageernicht
nur im Namen seiner Partei,
denn «bekanntlich» sei «Sport
in Basel ein überparteiliches
Thema». Mitte Januar wurde
zusätzlich zur Initiative eine
Motion von LDP-Grossrat Alex
Ebi an den Regierungsrat zur
Stellungnahmeüberwiesen, die
TempobeiderUmsetzungeiner
neuen Halle fordert. Unter-
zeichnet haben 48 Grossrätin-
nen und Grossräte aus allen
Lagern.

Auf Anfrage schrieb Simon
Thiriet, Mediensprecher des
Erziehungsdepartements: «Das
Erziehungsdepartement hat
sich schon immer für mehr
Schwimmfläche eingesetzt,
denn es ist unbestritten, dass
Bedarf da ist.» Sie setzten sich
für das Mitdenken von
Schwimmsport bei Arealent-
wicklungen wie beispielsweise

dem Klybeck ein. Ausserdem
laufen laut Thiriet momentan
Abklärungen zur Erweiterung
der Schwimmfläche mit dem
Kanton.

Sowohl fürKinderalsauch
Spitzensportlerwichtig
Seit 2017 gibt es zwar neben
dem Rialto auch die temporäre
Winterüberdachung im Gar-
tenbadEglisee.Dieses sei aller-
dings, wie es an der Medien-
konferenzamDonnerstaghiess,
immer überfüllt. Direkt vom
Mangel an Platz zum Schwim-
menbetroffen ist dieTriathletin
undMitglied des Initiativkomi-
tees SophieHerzog. «Es tutmir
im Herzen weh, zu sehen, wie
weitwirmitdemSchwimmsport
in Basel hinterher hinken und
wie viel mehr Hallenbäder Zü-
rich hat», sagte sie.

Während es in Zürich pro
Einwohner0,011Quadratmeter
Wasserfläche gebe, seien es in
Basel nur0,005Quadratmeter.

«Was wir sehen möchten, ist,
dassKinder richtig schwimmen
lernen, um im Sommer auch
sicher im Rhein baden zu kön-
nen», sagte dieDoktorandin.

AberauchdieFörderungvon
Spitzensportlern sei wichtig:

«Wir wollen schliesslich auch
BaslerAthletinnenundAthleten
an die Olympischen Spiele
schicken können.» Und dafür
brauche es dieMöglichkeit, das
ganze Jahr unter Wettbewerbs-
konditionen trainieren zu
können.

ZurHöhederKostenkonnte
sichdasKomiteenochnicht ver-
bindlich äussern. «Aber meine
Erfahrung der letzten 25 Jahre
zeigt, dass solcheProjektemeis-
tens etwa 20 bis 45 Millionen
Franken kosten», so Roger Bir-
rer, PräsidentdesSchwimmver-
eins beider Basel.

Auch in Bezug auf den
Standort desHallenbadswurde
das Komitee nicht konkret.
«Aber idealwäre,wenndieHal-
le aneinemOrt entstehenkönn-
te, der schon mit öffentlichem
Verkehr erschlossen ist, Park-
plätze und eine Publikumshalle
hat», sagteder Schwimmer, der
an der Olympiade 1984 selber
mit dabei war.

Chronologie: Der schier
endlose Leidensweg
zumOlympiabecken

1934: Das Hallenbad Rialto wird
eröffnet. Es bleibt bis heute das
einzige öffentliche Hallenbad auf
Stadtboden.

1964: In einer Interpellation wird
ein Olympiabecken in der ge-
planten St. Jakobshalle themati-
siert. Die Halle wird 1975 fertig-
gestellt, aber nur mit einem 25
Meter langen, nicht öffentlichen
Becken.

2000–2003: Der Schwimm-
verband Basel schlägt ein neues
Schwimmzentrum beim St. Ja-
kob vor. Aber auch die günstige-
re Variante einer Überdachung
im Winter scheitert.

2004:Die Regierung schlägt ein
Hallenbad bei der Kunsteisbahn
Margarethen vor, das Projekt
wird jedoch nie umgesetzt.

2013:Erneut wird eineSchwimm-
halle in der St. Jakobshalle the-
matisiert. Und auch im Aqua-
basilea in Pratteln ist der Einbau
eines Olympiabeckens vorge-
sehen. Beides wurde nicht um-
gesetzt.

2014:Das Projekt für ein 25-Me-
ter-Hallenbad auf der Erlenmatt
Ost erhält aus finanziellen Grün-
den eine Absage.

2017: Das erste Mal wird das
Gartenbad Eglisee im Winter mit
einem temporären Dach ver-
sehen, um das 25-Meter-Bassin
ganzjährig nutzen zu können.

2020: Das Rialto als einziges
dauerhaftes Hallenbad soll ab
2021 saniert werden.

9.12.2020: LDP-Grossrat Alex
Ebi reicht eine Motion ein. Ge-
fordert ist ein Hallenbad und eine
Publikumssporthalle. Im Januar
wird sie zur Stellungnahme an
den Regierungsrat überwiesen.

11.3.2021: Die Initiative «50M-
Halle für Basel – jetzt» wird prä-
sentiert. In 18 Monaten müssen
3000 Unterschriften gesammelt
werden. (elk)

Dem Lällekönig wächst ein Hipster-Bart
Das trendige «Alchemist»will dem traditionellen Lokal an der Schifflände neues Leben einhauchen –mit Soulfood undErlenmeyer-Kolben.

Ein grauer Vormittag an der
Schifflände. Einige Baslerinnen
und Basler trotzen demWetter,
sie stehen Schlange – dort, wo
langedieTraditionsbeiz«Lälle-
könig» zuhause war. Die be-
rühmte Visage hütet noch im-
merdie FassadedesLokals, das
jahrelang leer stand.

Nun herrscht hier Aufbruch-
stimmung. Die Fenster sind ab-
geklebt, eine Bauabsperrung
steht vor dem Eingang. Aus
einem Fenster werden Gerichte
gereicht.DasRestaurant«Alche-
mist» hat heimlich eröffnet –
stattwiegeplant imvergangenen
Herbst, nun mit etwas Verzöge-
rung zumindest als Take-away.

«Das wäre ohne die Hilfe
des Kantons gar nicht möglich
gewesen», sagt Mitbesitzer
Mark Santo Tomas: «Weil wir
aufgrund von Corona Verzöge-

rungen bei denUmbauarbeiten
hatten, hatman uns eine vorge-
zogene Betriebsbewilligung er-
teilt, damit wir wenigstens als
Take-away öffnen dürfen.»

Der 45-Jährige, der zuvor
das ebenfalls ander Schifflände
beheimatete «Spiga» geleitet
hat, will zusammenmit drei In-
vestoren neues kulinarisches
Terrainbetreten.DieVermieter-
familieWickwar begeistert von
der Idee – vor allem,weil in den
1930er-Jahren die Hubertsche
Apotheke imGebäude tätig war.

Mit dem Alchemisten-Flair
will SantoTomas,der selbsteine
LehrealsChemielaborantabsol-
viert hat, die historischen Wur-
zeln desGebäudes aufleben las-
sen – gepaart mit modernem
Soulfood.«DieWeltwird immer
schnelllebiger, vor allem auch
kulinarisch.Wirwollenmitunse-

rem Konzept die Leute wieder
einwenigzurückzudenWurzeln
führen, sie erleben lassen, wie
eineSpeise oder einGetränkge-
schaffen werden, was da alles
drinsteckt», erklärt er bei einem

Rundgang durch das noch nicht
ganz fertiggestellte Lokal.

Dieses entführt die Besu-
cher in die Welt des Alchemis-
ten:Apothekergläser, gefülltmit
Kräutern,GewürzenundPilzen

zieren die Wände, Cocktails in
Erlenmeyer-Kolben und deko-
rativeWurzel-Ensembles geben
dem Lokal einen besonderen
Flair. Die internationalen Ge-
richte aus der offenen Küche
werden in kleinen Schalen ser-
viert und amTisch geteilt.

ZutatenstattGerichte
aufderMenükarte
Auf der Karte stehen vor allem
Schmorgerichte von der Rande
bis zumRindfleisch –wobei nur
die Zutaten aufgelistet sind:
«Bei uns gibt es bewusst keine
Menünamen. Es soll wieder
mehr darumgehen, zu erleben,
was in einem Gericht drin ist»,
sagt Santo Tomas. So stehen
etwa beim Eistee stolze 28 Zu-
taten von Brombeerblättern
über Kardamom bis hin zur
Nana-Minze.

Der Take-away überzeugt nicht
nurgeschmacklich, sondernmit
zwölf Franken für einMenü (ve-
gan, vegetarisch oder mit
Fleisch)auchpreislich.DiePrei-
se sollen erschwinglich bleiben,
wennCoronadereinstdieEröff-
nung des Lokals zulässt. Neben
demPreishatTomasnochande-
reAnliegen:«ThemenwieAbfall
undFoodWastefinde ichenorm
wichtig –meineGeneration leb-
te da schlicht zu hedonistisch.»

Entsprechendwill ermit sei-
nem Restaurant genau dort an-
setzen – und mit Innovationen
denZeitgeist treffen. So ist etwa
ein Zero-Waste-Lieferdienst in
PlanungundauchdasRheinbord
soll dankTake-awayund leihba-
ren Klappstühlen zum Einzugs-
gebiet desAlchemistenwerden.

Julian Förnbacher

Kundschaft wartet am Take-away-Fenster. Bild: Juri Junkov (11.3.2021)

Von einer 50-Meter-Wettkampfhalle wie in Sursee/Oberkirch träumen die hiesigen Schwimmvereine schon seit Urzeiten. Bild: bz-Archiv

«Wirwollen
schliesslich
auchBasler
Athletenan
denOlympi-
schenSpielen
sehen.»
SophieHerzog
Mitglied Initiativkomitee
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